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Die bilinguale Methode im Studienjahr 2002/03 

Andreas Kasjan 

1. Lehrmethode und Lernerfolg 

Daß eine bestimmte Lehrmethode noch keinen Lernerfolg garantiert, kann nicht oft 

genug wiederholt werden. Wode (1988, 344) behauptete einmal sogar, es sei unklar, ob 

eine Fremdsprache eigentlich trotz oder wegen des Unterrichts erlernt werde. Denn zwn 

einen ist die Art und Weise wie Sprache im Gerum verarbeitet wird, höchstwahrscheinlich 

nicht von äußeren Faktoren beeinflußbar ( ebd: 292f. ), zwn anderen ist für die Leistungs­

bereitschaft der Lerner die Persönlichkeit des Lehrers/der Lehrerin wesentlich 

bedeutsamer als materielle Faktoren (Butzkamm 1980, 29f.; Merz 1981, 42; Ipfling 

1981, 24f.). Dennoch ist die Lehrmethode für den Lernprozeß, insbesondere für das 

Lerntempo, nicht irrelevant, ihre Relevanz kommt jedoch erst nach vielen anderen 

Faktoren zum Tragen (Butzkarnm: ebd.). 

Angesichts ständig reduzierter Unterrichtsstunden sollte eine Lehrmethode danach 

beurteilt werden, welches Lernniveau in einer bestimmten Zeit erreicht wird. Was können 

die Lerner nach der ersten Unterrichtsstunde, was nach der fünften, der zehnten, der 

zwanzigsten? Um Mißverständnissen vorzubeugen, sollte betont werden, daß hier nicht 

der in einer bestimmten Zeit behandelte Unterrichtsstoff entscheidend ist, sondern die 

Frage, ob der behandelte Stoff von den Lernern auch kreativ angewendet werden kann. 

An dieser Stelle möchte ich zuerst die Abschlußprüfungen einer Klasse vorstellen, 

die ich im letzten Jahr betreute. Anschließend werde ich darlegen, wie es möglich war, 

nach nur 49 Stunden Deutschunterricht das vorgestellte Niveau zu erreichen. Ich möchte 

auf diese Weise versuchen, die Diskussion zur Didaktik vom Kopf auf die Füße zu 

stellen und anregen, aus der Unterrichtspraxis gewonnene Fak.'ten zur Grundlage jeder 

theoretischen Diskussion zur Didaktik zu machen. 

2. Zu meinem Deutschunterricht 

Im Studienjahr 2003 unterrichtete ich Deutsch in einer Klasse mit 34 Studenten der 

medizinischen, der technischen, der pädagogischen und der philosophischen Fakultät, 

von denen 32 an der Abschlußprüfung teilnahmen. Die Klasse hatte nur bei mir Unterricht. 
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2.1 Die schriftliche Abschlußprüfung im Wintersemester 2002/03 

Die Prüfung dauerte 90 Minuten und bestand aus insgesamt sieben Teilen. ln Teil I 

waren 10 deutsche Sätze ins Japanische und in Teil ll 20 japanische Sätze ins Deutsche 

zu übersetzen. In beiden Fä11en wurden die zu übersetzenden Sätze nur mündlich vorge­

sprochen, ohne daß sich die Studenten Notizen machen durften. Auf diese Weise sollte 

eine Situation geschaffen werden, die dem Dolmetschen möglichst nahekommt. Außerdem 

konnte so überprüft werden, inwieweit die sprachlichen Redemittel bereits eingewurzelt 

waren. Die Sätze, die übersetzt werden mußten, waren bis auf ganz wenige Ausnahmen 

für die Studenten neu. Es war daher nicht möglich, allein durch Auswendiglemen von 

Beispielsätzen aus dem Lehrbuch diese Aufgabe zu bewältigen. 

In Teil III mußten die Studenten auf 20 deutsche Fragen bzw. Äußerungen des Lehrers 

auf deutsch antworten bzw. reagieren. Auch hier wurden die Fragen bzw. Äußerungen 

nur mündlich vorgesprochen, ohne daß Notizen gemacht werden durften. Auf diese 

Weise so1lte eine Situation geschaffen werden, die der mündliche Kommunikatfon 

möglichst nahekommt. In Teil IV und V waren insgesamt 20 deutsche Sätze mit Verben 

im Imperfekt bzw. Perfekt zu bilden, in Teil Vl mußten ein deutschter Dialog und in 

Teil Vll ein deutscher Aufsatz von je 50 Wortern Länge geschrieben werden. Die 

Themen des Dialogs und des Aufsatzes waren für die Studenten neu und vorher nicht 

im Unterricht behandelt worden. 

In Teil I wurde jeder richtig übersetzte Satz mit 10 Punkten bewertet, ein falsch 

übersetztes Wort führte zum Abzugvon zwei Punkten. Die erreichbare Höchstpunktzahl 

betrug 100 Punkte. In Teil II wurde jeder richtig übersetzte Satz mit 10 Punkten bewertet, 

Rechtschreibfehler führten zum Abzug von einem Punkt, fehlende Angaben und falsche 

Wortstellung von Angaben, falsche Artikel und falsche grammatische Endungen, fehlende 

Wörter, falsche Stellung von Verb oder Ergänzung zum Abzug von 2 Punkten und die 

Verwechslung von ,,nicht" und „kein" zum Abzug von 2 bzw. 3 Punkten. Satzzeichenfehler 

blieben im allgemeinen unberücksichtigt. Die erreichbare Höchstpunktzahl betrug hier 

200Punkte. 

In Teil III wurde jede angemesse Antwort mit 10 Punkten bewertet, wobei nicht 

unbedingt in Sätzen geantwortet werden mußte. Fehler, die das Verständnis nicht beein­

flußten, führten zum Abzug von 1 und solche, die zu Mißverständnissen führen könnten, 

zum Abzug von 2 Punkten. Die erreichbare Höchstpunktzahl betrug hier 200 Punkte. ln 

Teil IV und V wurde jeder richtige Sati mit 10 Punkten bewertet, Punktabzüge wurden 



entsprechend den Richtlinien für Teil II vorgenommen. Die erreichbare Höchstpunktzahl 

betrug für beide Teile insgesamt 200 Punkte. Aufsatz und Dialog wurden mit je 100 

Punkten bewertet. 

Auf diese Weise ergab sich eine Höchstpunktzahl von 900 Punkten. Im folgenden 

möchte ich den Prüfungsbogen für die Studenten und die Testfragen im einzelnen vor­

stelJen. Es soll hier nochmals darauf hingewiesen werden, daß die Testfragen von Teil I, 

II und III den Studenten nicht schriftlich vorlagen, sondern nur ein- bis zweimal 

vorgesprochen wurden. Ein Wörterbuch durfte selbstverständlich nicht benutzt werden. 

Prüfungsbogen für die Abschlußprüfung im Wintersemester 2002/03 

1) ;;:O) t',{';li!O)~JJ!-e:llflL'"C, ~tt-e:B;$:~f;:L,fcl~L'. 

l. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 

10. 

l. l 1. 

2. 12. 

3. 13. 

4. 14. 

5. 15. 

6. 16. 

7. 17. 

8. 18. 

9. 19. 

10. 20. 

- 27 -



- 28 -

l. 11. 

2. 12. 

3, 13. 

4. 14. 

5. 15. 

6. 16. 

7. 17. 

8. 18. 

9. 19. 

10. 20. 

1. bleiben 6. werden 

2. anrufen 7. sein 

3.geben 8. bringen 

4. wissen 9. verstehen 

5. fahren 10. sprechen 

1. gehen 6.laufen 

2. essen 7. fragen 

3. nehmen · 8. arlleiten 

4.kennen 9. halten 

5. lernen 10. mitspielen 



Prüfungsfragen der Teile I, II und III der obigen Abschlußprüfung 

l );!1~0) t::-1"o/~O)~!Jl~llflt,-c t;/1.~B*~f;::t.,.tJ~t,. 

1. Setzen Sie sich bitte und lesen Sie das Buch! 

2. Kommen Sie bitte um halb vier zu mir und geben Sie mir die Hausaufgabe! 

3. Stellen Sie bitte die Tische zurück und machen Sie die Fenster zu! 

4. Stehen Sie bitte auf und kommen Sie an die Tafel! 

5. Drehen Sie bitte die Kopie um und machen Sie das Buch zu! 

6. Gehen Sie bitte nach Hause und lernen Sie fleißig Deutsch! 

7. Gehen Sie bitte hinaus und warten Sie dort fünf Minuten! 

8. Legen Sie bitte das Wörterbuch in die Tasche und stellen Sie sie unter den Stuhl! 

9. Nehmen Sie bitte den Bleistift und schreiben Sie auf die Kopie! 

10. Kommen Sie morgen zu mir und bringen Sie Wein und Bier mit! 

II) ;xO) B *mO)~!Jl~IH!L \"'(. ttl.~ t::-1" o/ffil;:: L,.fJ:~ L '• B*ffi1." )l =f::l;i: t.,.fJ:L'.:: c:. 
1. ~liEibfJ:17:tl.f;ffJ: ,; *it A,. 

2. :fkifl;i:~ B !j!.( ~~tJ:lttl.litJ: GtJ:L ,.,t. 

3. ~itl;tPJJ Bflf;::t0)71~- t--~~P-11."~~1.J). 

4. t.51itrl;ttt3j.J.i1."11Jt \"'(f;tt \l'tfJ:L ,.,t. 

5. i& b 'bB;\fiffii f;::fi? T 'bfJ)* t '*it /vJ::. 

6. ~*l;t.::.:: "'t'~T c: ~t.>tl. TL'* T. 

7. ~O)~f;::;%1:::L' 1:::-Ji,,~l&?t~t""f~ L '• 

8. ~Atl;t~O)f"f,it;0)9t~1."T J::. 

9. ~l;t~O)ftßtO)W~!l.t.,.TL '*T• 

10. ,kO)~)..O).l;U.> ?oL '"'l'T. 

11. ~bl;f:~0)~--1" 7 t,,:,; t::~~□ ?TL '*T• 

12. ~l;t:PJJ BO)ll!tt.5fil~/vl::fH '*T• 

13. ,kl;ti&*O)iJi U ,~-1' 7 v:,; !< f;t~f;::J.-€.,tJ:t ,.,t. 

14. tO)i/i LA, •• ~f;::J.- LJ *T1J). 

15. PJJ BflO) c: .::-3 f;::*T't GxtJ: L \0)? 

16. ±BIB f;::•fi:$~ L, TL ,tct-=11*T1J). 

l 7. ~* l;t c.:: 1::-ii/v 1."L '~ fJ), fbl;t~□ GfJ: L ,J::. 

18. rt.,Mf;tV-cL '&l't~f-=l c:9t~f;t!:,:~f;:: i L '* L,1~. 

19. r P-::>:fk(;::O)tO) '71' ::,,~;,lj"O)? J c: ~*l;tfftl* L,1:::. 
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1. Wann sind Sie heute aufgestanden? 

2. Warum lernen Sie Deutsch? 

3. Wie lange haben Sie gestern Deutsch gelernt? 

4. Sie haben gestern zu viel gegessen. 

5. Sie müssen fleißiger Deutsch Jemen. 

6. Wie geht es Ihnen? 

7. Was möchten Sie gerne werden? 

8. Was machen Sie nach der Prüfung? 

9. Haben Sie morgen auch eine Prüfung? 

l 0. Deutsch gefällt mir sehr gut. 

2.1.1 Ergebnis der Abschlußprüfung 

11. Was studieren Sie denn? 

12. Sie sind aber dick geworden. 

13. Der Pinguin langweilt sich so. 

14. Wollen Sie nicht oder können Sie nicht? 

15. Sie müssen unbedingt nach Deutschland fahren. 

l 6. Wie alt ist die Kyushu-Universität? 

17. Wie heißt denn Ihr Deutsch-Lehrer? 

18. Wie alt ist denn Ihr Deutsch-Lehrer? 

19. Was ist denn 1hr Hobby? 

20. Ich kann nicht mehr. 

Die Leistungen der Studenten dieser Klasse waren sehr gut. Von 32 Studenten, die an 

der Prüfung teilnahmen, erreichten neun eine Punl1:zahl von 90 und mehr (90, 90, 92, 

92, 92, 92, 95, 96, 96), vierzehn eine Punktzahl zwischen 80 und 89 (80, 80, 81, 81, 81, 

81, 82, 83, 85, 85, 87, 88, 89, 89), sechs eine Punktzahl zwischen 70 und 79 (73, 74, 74, 

76, 77, 79) und drei eine Punktzahl zwischen 60 und 69 (61, 63, 69). 

Die Unterrichtsbedingungen in dieser Klasse waren annehmbar, die Klassengröße von 

32 bis 34 Teilnehmern erwies sich nicht als Problem. Im Unterricht benutze ich ein von 

mir nach den Grundzügen der bilingualen Methode entwickeltes Lehrbuch (Kasjan 

2002a~ 2002b ), das ich im folgenden kurz vorstellen werde. Neben· der traditionellen 

Schulgrammatik mit ihren morpho-syntaktischen Aspekten der Sprache, konnten dadurch 

auch Probleme der Valenz wie „Angabe" und ,,Ergänzung" im Unterricht behandelt 

werden. Im Unterschied zum traditionellen Grammatik-Unterricht diente im Unterricht 

nach der bilingualen Methode die Grammatik zur Erklärung der Sprache, und nicht die 

Sprache zur Erklärung einer Grammatik. 

Die obige Prüfung behandelte den Unterrichtsstoff eines ganzen Jahres, es wurde, wie 

oben bereits ausgeführt, streng bewertet. Das Ziel meines Unterrichts war es, die Studenten 

zur kreativen und ziel gerechten Anwendung des Deutschen anzuleiten.· Die Studenten 

hatten nach einem Jahr einen al"tiven Wortschatz von ca 400Wörtem, was die Grammatik 



angeht, so konnten Relativsätze, Passiv, Konjunkiiv I und Plusquamperfekt nicht mehr 

behandelt werden. Beim Konjunktiv II konnten nur die Modalverben durchgenommen 

werden. Die übrige Schulgrammatik und Aspekte der Valenzgrammatik wurden jedoch 

im Unterricht behandelt, wobei stets darauf geachtet wurde, daß die behandelte Grammatik 

auch angewendet werden konnte. Wie das Ergebnis der Prüfung zeigt, wurde dies.es 

Ziel m.E. erreicht. 

2.2 Darstellung des Unterrichts 

Im folgenden möchte ich darstellen, wie ich versuchte, die Studenten zur kreativen 

und zielgerechten Verwendung der Sprache hinzuführen. Mein Unterricht orientiert sich 

an der von Dodson (1967) und Butzkamm (1980) entwickelten bilingualen Methode. 

Der Deutschunterricht nach der bilingualen Methode fürjapanische Studenten wurde 

von mir bereits in mehreren Abhandlungen (Kasjan -J 995; 1996; 1997) besprochen und 

soll daher an dieser Stelle nur kurz dargestellt werden. 

Die Unterrichtssprache ist grundsätzlich Deutsch, so daß Anweisungen, Fragen oder 

Organisatorisches auch dann auf deutsch erfolgten, wenn nicht jedes einzelnen Wort 

verstanden wurde. Anweisungen werden z. T. mit Hilfe der TPR-Technik eingeül;>t. 

Sprachbezogene Übungen und Erlärungen erfolgten jedoch ausnahmslos unter gezielter 

Zuhilfenahme des Japanischen.Diese Vorgehensweise sorgt dafür, daß neue Redemittel 

schneller memoriert und kreativ angewendet werden konnten. 

Grundlage des Unterrichts bilden Basisdialoge von ca. 60 bis 70 Wörtern Länge, die 

nach vorwiegend inhaltlichen Gesichtspunkten ausgewählt werden, ohne auf eine strenge 

lexikalische und grammatische Progression zu achten. Alle Dialoge werden mit einer 

sinngemäßen und einer Interlinearübersetzung versehen. Die Dialoge werden im Unter­

richt Satz für Satz intensiv. eingeübt und von den Studenten dann vorgespielt. Zur 

Phonetisierung und Semantisierung wird jeder Satz auf deutsch vorgesprochen, dann 

übersetzt und noch einmal deutsch vorgesprochen. Die Studenten sprechen ihn dann im 

Chor und einzeln nach. 

Beim Nachsprechen müssen die Studenten auf den Lehrer schauen. und dürfen nicht 

ablesen. Sie dürfen nur dann kurz auf den Text sehen, wenn sie den Inhalt eines Satzes 

vergessen haben. Das Schriftbild dient als Gedächtnisstütze, die das ~uditive Gedächtnis 

verlängert, aber nicht ersetzt Vorsprechen und Nachsprechen müssen unmittelbar 

aufeinanderfolgen. Je länger das Nachsprechen hinausgezögert wird, desto mehr verliert 
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sich die zielgerechte Aussprache aus dem Gedächtnis. 

Das ganzheitliche Hören und Sprechen geht der Korrektur einzelner Laute voraus. 

Fehler bei der Intonation und bei Wortakzenten sorgen nämlich häufiger für Mißverständ­

nisse als Fehler bei einzelnen Lauten (Hirschfeld 1995, l 79). Erst wenn die lntonation 

und die Wortakzente korrekt artikuliert werden, kann die Korrektur auf der Ebene 

einzelner Laute beginnen. Dies muß den Studenten ausführlich erklärt werden und 

geschieht auf Seite 7 des Lehrbuchs Kasjan (2002a). 

Tit, fi1J.JO)~ffi51::J.,. l'.l * l., J:. 5 o .:::. OJ~!i!i~ r-1 'Y■ OJ-1:::,,, r-*- Y 3 /'°\O~trT, D­

~~~-9G.:::. c.~*OJ § ~T~ ~OJk~ ~ ~. ~G~~eW@'b.BL-~~:h~~IJ*tt 

A,o *~~fi~~TO)•me-J-Ji?T~tt.~:h~G•m~B*■~-L-~IJ, ~­

t.t~l::li.mOJt'füte~a,i:3L,t~IJ l.,Tir1 G, 'b 5-~lli]G•mei? TJj.tt*9· :j{I::, ~~ 

A,t,,-tfUilil::~? -r-~I::, *tdi-A -r-r-1 'Y■O)•m~~if l.,*90 ~WHillf'i!l/9,'!,~l:.li, 

:j{OJmJtlJ e'sr 1J * l., J:. 5 o 

<U&atli;ölffi l,. t, ,.m ew~ T~§' l,. l Jj.tt Q Pi'tt:li, T:f-Ä 1-e Jlt.t 1,,) T.J&MH:.tt. EI l., * l,. J:. 

5. *t~. ~Bi!il::thT r-1'Y■OJ•m~~if9{l~l::'b. -J-=t-.::Z. 1-- ~JltJ:t,,J:51:.L-*To 

tä[_l.,, il,Q•1=.tß~T G~1-T~tr9 GPi'rl::ii. tt!lOJ.1:.li:Sc.:j<:e.p L,fttr Jl Tt};ö)*t,, *tt 

1t,. *k· ~ifl.,J:5c.-tQ•1:.~~0J•me•~--r~.n.Tl.,*?k~~'b.~*e1>t.,tt~ 

Jl T'bbl*"' *tt A, • .:::. O);o"$-c'li. f:l(BiJiO)~'lifO)jj;,'ß1O'l:~llilJ~I:. t.t? l, 0--Z*T*:b 

"2":ht~-:'f':f 7.. 1- li~ßiljO) ~Welt> 5 w7l$:'Hilß!li-t Qßt~e*t~ L, Tlt> *9• 'b l,., .:::.OJ;ö'it,O) 

n\l.JJ.IJe'<'J'G'f, ~-9Q~,:~*eJlTL-*5 c., ~ffiO)~ifjß-=f~l.,T, r-1YffiO)~ife 

,l;tl:.JltQ.:::. c.b1-c'~*tt A,. 

®f:ll:Bili0J~ifl::9<t:Jx$L,*L-J:. '5. ~?T, ~ßiljt,,1il,,'!,•1:_e~TGlti'rl::li, ~0)·1:_ 

et~ l,.:if-9ftltT' isl:rr. ~-tttdl :ß 1llJ e!PJZA,t.:: IJ 9G.:::. c.li V*-tt A, 0 .1:jJ,r.mt-::, l ,&J,tl., 

t~ G, ii,G t,,l:t&$7'J12 tp:;l!,1.t~ G. f:ll:~ilitß~ ;t~ i t,, *90)1:', ~ T G:ht~•1:.li~:he~ 

IJ Jlgl,. *9. &$t,,1:;!!lt:h.l;f:;!!t,, fä c. IE L,. t,, r-1 Y■OJ~ifli'.Yt:t G,1.tJ: < tJ: IJ *'to 

@m~O)~~--r1a:, -1:::,,, l--*-1/ ::1:::,,, c. 7 ::'.7 t:::,,, t-OJr .. ,in,0)::15t,,1, ~.rr. GkWOJ~if O)fl,i 

;@v,J: 1J 'b~~~m~ * 90):-t:, -1 ✓ r-*-y 3:::,,, c. 7 ::'.lt:::,,, r-1:::, l,,T}J:1c~:±ille §H~G 

* L- J:. '3. :iE l., t,,--f:::,,, 1- *-1/ 3 :::,,, c.: 7 ::'.lt:::,,, r- e:!ltl~-::, lt Q l:!J:~ :t.,nt~,~1;'9t,,1, -tlt,!;t 

1::-:::,itt~ G, Ä$.OJ.~'b~l::1J. IJ *9. 

®i:V.JQ$1:.i.P1T G.n.T•me~{f9-Q~{::l:l, tt!lOJ.1:. 'bF'~t±l ~ ~1:~0J*me-1 ß-

1/l., * L, J: '5. 



Beim Übersetzen wird nicht der Wortlaut übertragen, sondern der Sinn einer Äußerung. 

Die wörtliche Übersetzung ist zusätzlich und wird dort eingesetzt, wo die fremdartige 

Struktur durchsichtig gemacht werden soll. Dann dürfen sogar sprachliche Prinzipien 

verletzt werden, um die fremde Struktur in der Muttersprache der Lerner zu spiegeln. 

Eine Äußerung wie „Ich helfe dir morgen" übersetzen wir daher erst sinngemäß mit r~ 

B~~WJkt--CJ;tj-QJ:J und spiegeln dann die deutsche Struktur im Japanischen mit *;t:L 

ttJ!tM ~ ~ I;: gJ'J B. 

Diese Technik der „muttersprachlichen Spieglung" erzielt besonders in stark fehler­

anfälligen Bereichen einen viel besseren Lerneffekt als theoretische Erklärungen wie 

„direktes/indirektes Objekt". Die fremdartige Struktur des Deutschen, die Besonderheiten 

der Wortstellung (Pronomen vor Angaben!) und die Valenz der Verben wird auf diese 

Weise sofort durchschaut. Anstelle grammatischer Belehrung, treten daher bei der 

bilingualen Methode oft verschiedene Übersetzungstechniken. 

Nachdem die Dialoge vorgespielt wurden, werden die Satzmuster der Basistexte variiert 

und in das schon vorhandene sprachliche Repertoire der Studenten eingebunden. Der 

Lehrer/die Lehrerin sagt einen japanischen Satzes vor, die Studenten nennen den 

entsprechenden deutschen Satz. Die Antwort der Studenten muß wieder prompt erfolgen, 

um Wort-zu-Wort-Übersetzungen zu vermeiden. Bei diesen Übungen werden die 

mannigfachen Verwendungsmöglichkeiten der im Ausgangstext enthaltenen Redemittel 

deutlich. Dazu zwei pral...1:ische Beispiele aus der 8. bzw. 25. Unterrichtsstunde. 

Das ist interessant. 

Das ist gut. 

Der Tee ist gut. 

Der Tee ist heiß. 

Die Tasse ist heiß. 

Die Tasse ist zu heiß. 

Wir müssen am Samstag gewinnen. 

Wir müssen heute gewinnen. 

V..tc '5 r;tl\ll satct.1: 11tl.l;l'.f.l: V~ it lvo 

Wir müssen morgen gewinnen. 

V,.fc'5{;tl\ll 81/JtJ)f.j:!'jtl,f;j'.f.j: LJ ~1!/vo 

Wir müssen morgen arbeiten. 

V..l;tl\ll Bl!J1J)fJ11tl.1;1'.t.l: V ~1!/vo 

Ich muss morgen arbeiten. 

Ich muss morgen Deutsch lernen. 
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Die Tasse ist zu klein. Ich muss morgen zu Hause Deutsch lernen. 

Das Cafe ist zu klein. Ich muss morgen zu Hause bleiben. 

Am Anfang dieser Übungen steht stets ein Satz aus dem Basistext, der an die Tafel 

geschrieben und bei jedem Schritt möglichst nur an einer Stelle verändert wird. Diese 

Übungen können zwar fast unendlich fortgesetzt werden, im allgemeinen aber sollte 

eine solche Übung nicht viel länger als 5 Minuten dauern. Sobald sich Langeweile ein­

stellt muß eine Übung abgebrochen werden. 

Anschließend schreiben die Studenten eigene Texte und spielen diese vor. 

3. Entwurf eines Lehrbuches für die bilinguale Methode in Japan 

Seit fünf Jahren benutze ich in meinem Unterricht ein eigenes Lehrbuch, das ich jedes 

Jahr überarbeite und vom COOP der Universität drucken lasse. Das Lehrbuch ist nicht 

im Buchhandel erhältlich. 

3. 1 Zu den Basisdialogen 

Die Dialoge müssen nachspielbar sein, ihr Inhalt muß die Studenten einerseits 

ansprechen, andererseits sollen sie auch für die Unterrichtssprache notwendige Redemittel 

enthalten. Dazu die Basisdialoge der 1., 9. und 14. Lektion. 

1. Lektion (ca. 3. - 6. Unterrichtsstunde) 

Frau Teufel: 

Frau Wolf: 

Frau Teufel: 

Ober: 

Frau Teufel: 

Ober: 

Frau Teufel: 

Ober: 

Frau Teufe]: 

Frau Wolf, ich bin müde. Machen wir eine Pause! 

Geben Sie doch kurz ins Cafe! Ich arbeite allein weiter. 

Im Cafe 

Herr Ober, der Tee ist kalt. 

Wie ist der Tee? 

Er ist kalt. 

Oh, Entschuldigung. 

Herr Ober, der Tee ist jetzt heiß, aber die Tasse ... 

Ja, die Tasse? 

Sie ist zu klein. (Kasjan 2002a, 8) 



Dieser Dialog ist größtenteils aus dem Lehrbuch German with ease (Schneider/Stettler 

1991, 1) übernommen und eignet sich hervorragend für die Einführung des Genus der 

Nomen. Mit Hilfe des Dialogkontexts läßt sich japanischen Lernern anschaulich erklären, 

daß Nomen, die durch das Pronomen „er" (japanisch 1&) ersetzt werden, masukulin und 

solche, die durch „sie" (japanisch :&l:P:) ersetzt werden, feminin sind. Das Ergebnis der 

Abschlußprüfung bestätigt, daß die Studenten mit der Verwendung des Artikels keine 

großen Probleme haben, obwohl in der Abschlußprüfung keine Hinweise darauf gegeben 

werden. 

9. Lektion (ca. 27. - 30. Unterrichtsstunde) 

Als der Krieg aus war, 

kam der Soldat nach Hause. 

A her er hatte kein Brot. 

Da sah er einen, 

der hatte Brot. 

Den schlug er tot. 

,,Du daifst doch keinen totschlagen", sagte der Richter. 

,,Warum nicht?" fragte der Soldat. (Kasjan 2002b, 60) 

Anhand dieser bekannten Kurzgeschichte von Wolfgang Borchert läßt sich zeigen, 

daß auch in einem kommunikativen Sprachunterricht für Anfänger literarische Texte 

eingesetzt werden können. Für das Ro11enspiel muß der Text von den Studenten umge­

schrieben und fortgesetzt werden. Daß sein Inhalt sehr ansprechend ist, muß nicht extra 

erwähnt werden. Ereignet sich darüberhinaus auch sehr gut zur Einführung deslmperfeki:s. 

14. Lektion (ca. 41. - 43. Unterrichtsstunde) 

Ich muss Ihnen unbedingt etwas erzählen. Einmal traf ich zwei Kinder. 

Die gingen mit einem Pinguin spazieren. Als sie mich sahen, fragten sie mich: 

Kinder: ,,Was sollen wir nur mit dem Pinguin machen?'' Er langweilt sich so." 

Ich: ,,Bringt ihn doch in den Zoo! Der gefällt ihm bestimmt." 

Aber am nächsten Tag traf ich die Kinder und den Pinguin wieder. 

Ich: ,,Ich habe euch doch gesagt. ihr sollt euren Pinguin in den Zoo bringen!" 

Kinder: ,,Im Zoo waren wir gestern schon. Heute gehen wir ins Kino." (ebd.: 90) 
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Die Urheberschaft der obigen Kurzgeschichte konnte von mir nicht geklärt werden. 

Auch dieser Text läßt sich sehr gut nachspielen, er eignet sich außerdem zur Einführung 

der Wechselpräpositionen und des Perfekts sowie zur Wiederholung des Präteritums. 

3. 2 Zur Grammatik 

Die Grammatik wird in meinem Lehrbuch intensiv behandelt. In Grammatikübungen 

werden jedoch nur Vokabeln verwendet, die die Studenten bereits kennen, so daß sie 

sich ganz auf die neue Grammatik konzentrieren können. Besondere Aufmerksamkeit 

wird der Valenzgrammatik und der Syntax gewidmet. In der 2. Lektion (Kasjan 2002a, 

15) werden die Begriffe ,,Angabe" und „Ergänzung" eingeführt. 

1tJIIO)J1•~~1Y.>,QtttY.> r;:, llr t., L ,ffim~ 2-=> ?itAT Q. *1". rtii JEmJ c t, ?ffim-t:~ 
11,IJj"-?,. MJEl!cl;t, IIJfi\JO)J!~~.!arL~ttQJUl"t'i:>Q. 13 ~l!l;t-flO)M.fe.m"t'i:>Q7Jf, 
tlPlr · nJt;J~il·t'laiiJ •Mille.lH:Ji1" Q. 91J;U;f, ,,leb heiße Peter" ,,Sie ist klein" ,,Er kommt aus 
München" 0) ,,Peter" ,,klein" ,,aus München" l;t-'ttl.ttl.O)ll.Jf.iJ©MlE.m. ~I;:, r~1J118J c L \ 
?ffil!~IJn.F:ITQ. ~1JDMl;t~#J©~1Ja#Jcf.iJCJ::?l;:.1J:<-C'bL'''ll~. f!Jxlt ... Der Tee 
ist heiß" c L \? J::? 1J:~JJl.l;tj"""{'l;:~Wi L,r.:::it•t.i:©"t', ,,Der Tee ist jetzt heiß" c L'? ilJJl(l) 
,jetzt" l;t~1.Jlllli. ~tl.fJ\€> r,ilJEmJ c r~JJDliJ ~-fil,1':3J.J:: :>. 

~ JI.I :tirtfil fifr.,,gllj ~m ll.Jgllj ::EI! ~1101! tifile.!A: 

] Aber rtl IP 
1 

1 •llffl, ins Cafe. 

2 
3 
1. ~jlft)t 

heiß? 

II. Ja/Nein lilll.lX=~,e:Ur.,,x 
W Ja/Nein fi!r.,,::it(l)tl€;, lbiiiJ!JfJtH.U::. ~äl.t:t©~r;:~IH,. 

III. W- Jilll.lJt=iitJElilllll::it 
w ~-C(7.)llll.liiJl;t w -r•-e!l$1Y.> ~ 1". 
W li!lllliii©i:>QlllU!JtO)fl€i. J:tr.,,;iilt,1'::itimt;:, lbiiiltßm 2 fit, ~!!tlf-t-O)lffi:1:il::::. 

10 ins Cafe! 
11 
12 

1 dochIDlffl• 

IV. db~Jt 
~ M!J1J:t1rti'iJ=mP11::::~W~4;t1J:~ ,:t1rtiiil 



Die Tabelle muß von den Studenten ausgefüllt werden, dazu werden die folgenden 

Sätze diktiert: 2. Sie wohnt jetzt in München, 3. Das ist nicht interessant, 5. Sind Sie 

nicht müde?, 6. Arbeiten Sie schon?, 8. Wie ist der Tee?, 9. Und wo wohnen Sie?, 11. 

Sprechen Sie bitte Deutsch!, 12. Machen wir eine Pause! 

In der 6. Lektion (ebd.: 38f) wird die Inversion und die Wortstellung der Dativ- und 

Akkusativobjekte und der Negationspartikel „nicht" eingeführt. Dazu müssen zuerst die 

folgenden Sätze übersetzt und anschließend in eine neue Tabelle eingetragen werden. 

;~1Jlll!~M.l:Effitß)t0)7- x"t"ili')-!>fl€i-l;:(;;t, ,,Dort siehterHennKasjan" Q) ,,Dort" Q)J::? f;:, 
JtU 1;: II t '-C 13 rz. tt 1t-?> ;-: c 1Jf "t" ~ -?> • tQ) !1€i-, ~ffi l;;t tl:JäilJ Q) illi I::*-?> • 

]. ~f;;t, i.i3tl.l-1" :\! IJ ."7. f;:-fi/v"t"t \ *1". 
2. "t" 'b ~ -< o/1!, i.il.tJ::. =F "t"T. 

3. ~Bl;;t, ~~f.til;:fi~*itlv. 

4. ;-:0)?-f '/, iAl.tfih*itlv. 

5. ~~T,tif;:l.t, f.&lcl:~Bfi~*"t• 

,,Wie geht es Ihnen?" ,,Was gibt es denn heute?' QJ „es'' f~~~Aft;fltJffl~i""C' ~ Jf~it~~T! ~~ o ~ 

0) ,,es" l.l. ,,Mir geht es nicht gut" f~lcl:~~1Jf~t \ ""(:"j" J:J -'f> ,,Hier gibt es keine Mensa" r ;-: ;-: 
1;:1;;t:!f!~11tZl;tt.i:t \J::J c t,? J::? f;:, IIJiiiJO)il~f;:*-?> ;-: c/Jf~t '• 
6. oi')t ;-: 1;:1.t~1ftr.tifcl:ili') tJ *it lv. 

7. ;-: ;-: 1;:tthlll.lili') lJ * "t'IJI. 
8. ~l.tc-C'b;'c•-r--t. 

jjia) • il1'i~~"tMlEffilcl:, ,,Gehen Sie kurz ins Cafe!" ,,Sie wohnt jetzt in Fukuoka!"' O)J:? (;:, 
!l• 1'3t* f;:*-?>. fsltl f;:, 11.liii.l „sein" ,,werden" ,,heißen" O)M lEM 'b ,,Der Tee ist schon heiß" ,,Ich 

werde auch Professor" ,,Sie heißt nicht Linda" O)J::? l::~•1'X*(;:*-?>• *it, ,at~O)MJ:Em'b 
,,Du hältst besser den Mund" ,,Es gibt hier kein Cafe" O)J:? (;:&:'.,1'X*l;:*Q• 

9. iAl;t~flliJO):ff""(:"f.lili') tJ *it lv. 

10. f.&l;;t~8:!f!~11t~l;:fi~*"t• 

11. f.&:j( 'b~Jllil(;:-fi/v"t"t '*°t. 
12. ~itl.t'-!;t.i;t \jjfJit 't ,c:1:. 

PUi · iUll3~fftO)filil'.-t:-mPJJ"t-?>. :ßiill.l, ,,Er isst jetzt ein Eis" ,,Sie trinkt heute kein Bier" 

„Ich lerne hier Deutsch" ,,Wir trinken heute den Wein" Q)J::? f;:, ~nMO)•,S (;:, tt:ßai.11~, ,,Ich 

mache es heute" O)J::? (;:~1JnfftO)tiJI;: < Q ;-: c1J1 ... 5,-:>?. 

13. fkl.t~B Cl-7. t-f;: t.,*"t• 

14. f.&:l;;t~ff~-t:-IIIJt \-CL '*°t. 
15. ikill;;t ;-:tl,f)H;:,-~cf)- L, 3:T 0 
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16. ttl;l~ffllß~ L, -n '*t° o 
__________ die Hausaufgabe. 

17. ~lt 't>? :&< (lange) tri ~~ll? -C ~ '*T o 

~1.JDt!~tU,l!l L,J::? cijb t.: i;:,, ,,Wir trinken den Wein heute" O)J::? (;:.. 13 ~ffiO)i;i,31;:.ll:< 
;::c :t>-r-~-?>o t.1:t:5. X'itf:$(;:.tN'J\?""(~ \,?') ,,nicht" "P „auch" lt. ,,lch trinke den Tee nicht" ,,Sie 

isst den Braten auch" O)J::? [;: 13 at)ffiO)fi,3 [;:.,!H,. 

18. ~lttO)~JJ.~lt~ll V *itlvJ:. 

19. ,k 't>tO)A 7"-:\=-1;:. L,ä;"t J::. 

:;lj;~IJ 1. ~Hi illr.J ~tä ~at.Jtä ;1;\:/JD~ ~acia ;t:i:-1$.f;:;IJ, 'iUltlt.i: Mi~Ui 
:IIMr.J 2. 7-V ( tt:ßr.J) (:ßfrl.l) ;IJ\-:,-C~'-Q CnJciJ • ilM) 

3. IUair.J nicht~ (Jilti:uo.>'111 .lE Hi) 
auch (~Ui~~li]) 

1 
Jetzt wohnt sie inFukuoka. 

2 

Aber Deutsch spricht er gut. 
3 

Heute !!ehe ich nicht insCaft. 
4 

Den Wein trinke ich nicht. 

1:, 
lnsCaU gehl er heute. 

6 
Dort gibt es kein Cafe. 

7 Gil:t es hier eine Kneipe. 

8 

Mir geht es sehr gut. 
19 

Ich komme nicht aus Fu1ruoka. 

10 Er geht beute in die Mensa 

11 Sie wohnt auch in Ful..7.IOka 

12 
Wir halten besser nicht den Mund. 

13 
]eh nehme heute einen Braten. 

14 
Er hört jetzt Mumk. 

1.5 
Wir machen jetzt eine Pause. 

16 
Er macht jetzt die Hausaufgat ~-

)7 

Wir kennen ihn schon langt 
18 leb kenne die Kneipe nicht. 

1~ 
leb nehme den Braten auch. 

2u 
Geben Sie mir mal das Salz! 



In der 8. Lektion werden die Modalverben behandelt und die obige Tabelle in folgender 

Weise variiert (ebd.: 51). Die Studenten müssen wieder Sätze aus dem Japanischen ins 

Deutsche übersetzen und in die Tabelle eintragen. 

;1fij1J 1. ~II x!lß l ~58 §at]ß ~1Jllß §at]ß x~~(:::t,, ~j'jljf.t~ßß il!Hi 2 

tlffi 2. 7-~- (AliJ.11:{t ( f'/;:ßr,J) (:ßlil) t.,,:,-n,Q (nl/;J · iUJi) (IIJJij(7)i!(:li,: 

li.l 3.Qflllli] ~1tt.:l/Jr.J, nicht Citi:iJ(7)~liwu ~. ~-IIJ 
. IIJIIJPJ) GiUi11~3r.Jl li](7)foltl 1)) 

1 
Dl musst ~amstag arbeiten .. 

2 
Ihr müsst morgen nicht kommen. 

3 

Er soll !heute Englisch lernen. 
4 Sie soll keinen trinken. 

Wein 
:, 

Sie können nicht mitspielen. 

00/0 lch will/möchte lunbeding inFukuoka wohnen. 

Die Behandlung der Wortstellung im Hauptsatz ist damit im wesentlichen abgeschlos­

sen. Wie das Ergebnis der Abschlußprüfung im Wintersemester 2002/03 zeigt, beherrschte 

die Mehrzahl der Studenten im großen und ganzen den behandelten Unterrichtsstoff. 

Probleme gab _es nur bei der Wortstellung von Pronomen und Angaben. 

Im folgenden möchte ich noch auf die Behandlung der Adjeliivdeklination im Unterricht 

eingehen. Diese wird bereits in der 3. Lektion gemeinsam mit dem unbestimmten Artikel 

eingeführt, jedoch zuerst nur für den Nominativ. Im Basistext dieser Lektion ( ebd.: 18) 

finden sich die Beispielsätze „Dort ist ein kleines Cafe" und ,,Dort ist eine bi11ige 

Kneipe". Nachdem der Dialog auswendig gelernt und vorgespielt wurde, wird die folgende 

grammatische Übung (ebd.: 20) gemacht. 

r~lEnläiil + ff~.ff;ä) + ~tt · q:ittß;i]J O)~(;i, ~.ff;i] I~ ,,ein klein~Tee" ~ ,,ein klein§ Cafe" 

O)J:? 1~, ,,-er" 3;f-:f;i ,,-es" c!:: ~' ?!!~~?~, le'f!ß;ä)O)~f;i, ,,eine billi~ Kneipe" O):> J: 

? ,~. ,,-e" c!::~ \? M.&rtJ!:> < o 

10. ;::t1.1Jl1:>ffit \~-~ L, * L, J:;? D 

______ jetzt_--,-_____ _ 

11. a;~;:: t= ~tl.t ,fJ:~3\'tf.stJiiJ; U *"t' 0 

12. ;::;::1~~pl[-3\'iffi$9*'T· 

13. 1J,ctJ:~*f.sl~fi~ 3; L, .1:; ?. 

Die Studenten müssen hier die Sätze „Machen wir jetzt eine kurze Pause!" (10), 
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„Dort ist ein schönes Cafe" (11), ,,Hier ist ein heißer Tee" (12) und „Gehen wir in ein 

kleines Cafe'" (13) bilden. In der 5. Lektion wird dann die Adjektivdeklination bei 

Nomen im Akkusativ neu eingeführt und die Adjektivdeklination bei Nomen im Nomina­

tiv wiederholt. Im Basisdialog dieser Lektion (ebd.: 30) findet sich der Beispielsatz 

,,Also, ein großes Bier und einen weißen Wein". Nachdem der Dialog auswendig gelernt 

und vorgespielt wurde, wird die folgende grammatische Übung (ebd.: 32) gemacht. 

,,dieser''U)J:? r:::, ~niiil c. lii.l C:,ffiJ%iNt-t:1"-Q 'bu.>-t: r~111äälUJ c~t ,, ,,kein"(7)J:? (:::, 
~'.iE'.Häi.lclii.lC:.m~~-ft-t:T<Q'b(7)-t: r~~ID:iilUJ c~5. 1J:t3, ,r,:~;a~ ,,ein" 1.t räi)-Q 
···J *t.:l.t r 1 -:>u.>· .. J -t:täT-Q. 

J4 'liß ;\i](7)fl€i(7)~' ~~(7) ~ C miil 13 tflm(7)~f;:1:;aglij C ~3,gliju.>mJ%iJf AfJ:-Q 0 

J41!tß ;'i1 :R:ttß;;1 it=i ttß ;ij 

... (1 ein weil'g Wein eine gro.L½ Tasse . ein großg Bier 
kein wei~ Wein -er keine gro.L½ Tasse kein großgBier 

-e 
... '!- einen weißen Wein -en eine gro~ Tasse ein großg Bier 

keinen weiß!m_ Wein keine gro.L½ Tasse kein großg Bier 

~ ,,Das ist ... " (7)~(;:I: ,,Das ist ein kalter Wein" ,,Das ist kein guter Platz" l:::1J:-Q. 

derweil½ Wein 
dieser wei~ Wein 

den weißm Wein -en 
diesen weiße...n Wein 

1. fA1.t1J, et' 7 -1' A -t:1t"'* T. 

2. -t-u.>1J,e ~ '7 -1' Al.tirt'"t'T. 

3. f&:l.t~t ,n?tE-t: 1 ~ix~*"t. 

4. -t-nr.t•• t., ~ ,n3rt"t'-t. 

s. t!t~f.t-t-u.>;tt.: ~ ,n3rt-t:~~*T. 

6. ,Al;:1:-t'(7)~tJ.t ,t.J:~3rtr.st:::fi~ä:;j". 

7. tft:t{l;:1:ffit ,~§1-t: V*1". 

s. -t,(7)*~t,:1Jo/7'1.tJlT~a:;T. 

9. ~t,A-:1-t: 1 -:>'"fet'• 

10. ;tt.:t \').-( /~ 1 ~'"f~ ~ '· 

die gro~ Tasse 
diese gro~ Tasse 

die gro.l½ Tasse 
diese .gro~ Tasse 

-e 

. das gro~ Bier 
dieses gro~ Bier 

dasgro~ 
dieses gro.L½ Bier 

-es 

Die _Studenten mµssen hier die Sätze „Ich esse ein kleines Eis" (1 ), ,,Das kleine Eis ist 
. . _, ~ . .' . . , . ! - , ·: . - ~ ,: - '. ' '. .. - • I - - , -

billig" (2), ,,Er trinkt einen heißen Tee" (3), ,,Das ist ein guter Tee" ( 4), ,,Sie trinkt den 



kalten Tee" (5), ,,Ich gehe in das schöne Cafe" (6), ,,Sie macht eine kurze Pause" (7), 

,,Die große Tasse ist zu teuer" (8), ,,Eine heiße Suppe bitte!" (9) und „Einen kalten 

Wein bitte!" bilden. Die Behandlung der Adjektivdeklination ist damit im wesentlichen 

abgeschlossen, da im Dativ und Genitiv die Endung der Adjektive einheitlich .,-en" ist. 

Auch an dieser Stelle kann mit Blick auf die Abschlußprüfung gesagt werden, daß 

dieser morphologische Aspekt der deutschen Grammtik von der Mehrzahl der Studenten 

im wesentlichen beherrscht wird. 

4. Schlußbemerkungen 

Bei der bilingualen Methode werden nicht einzelne Wörter und morphologische Aspekte 

der Sprache gepaukt, um anschließend Sätze zu konstruieren, sondern es werden ganze 

Sätze auswendig gelernt, um anschließend deren Bestandteile zu isolieren und neue 

Sätze zu konstruieren. Die Sprache wird von Anfang an als Mittel zur Kommunikation 

benutzt,während ihre einzelnen Bausteine noch zusammengetragen werden. Aussprache­

schulung und Semantisierung bilden eine Einheit, wodurch auch die Grammatikarbeit 

erleichtert wird. 

Schließlich muß noch daraufhingewiesen werden, daß die Behauptung, die Verwendung 

der Muttersprache fördere Interferenzen, sich als falsch erwiesen hat. Interferenzen 

zeigen, daß wir eine fremde Sprache noch nicht beherrschen. Sie treten bei schlechten 

Schülern häufiger auf als bei guten. Außerdem sind bei den Studenten Interferenzen aus 

dem Englischen viel häufiger als solche aus dem Japanischen. Englisch benutze ich 

aber in meinem Unterricht gar nicht 

Zu guter Letzt möchte ich auch klarstellen, daß nicht die Frage, ob wir auch ohne 

Japanisch unterrichten könnten, entscheidend ist, sondern die Frage, ob durch die gezielte 

Verwendung des Japanischen die Studenten schneller zur kreativen und zielgerecbten 

Anwendung des Deutschen kommen. Wie das Ergebnis der Abschlußprüfung vermuten 

läßt, befinde wir uns mit der bilingualen Methode auf dem richtigen Weg. 
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